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Donnerſtag den 24. Auguſt 1813. 


Der glühende Pfennig, 
von Guſtav Nieritz. 
(Fortſetzung.) 

Fremde Weiſe kamen weit aus fernen Landen 
her, den neugebornen Koͤnig der Juden zu ſehen 
und ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen zu ſchen⸗ 
ken. Und hier macht ein Erloͤſeter Chriſti über 
dem Weihnachtslicht einen Pfennig glühend, um 
ein armes Chriſtenkind durch Üübermürhigen Hohn 
zu kranken! 

6 ekonica vergoß im raſchen Davoneilen der 
ien nen — 3855 ziſchten ſie beim 
Nie Aë 10 nicht ſo laut in den Schnee als wie 
der glühende Pfennig; doch ſollten fie wohl heißer 
noch dem Bortberzigen einft auf die Seele brennen. 

Ihren * dem geſchwätzigen Kleinen ver: 
beblend büdte ſich Veronica jetzt, um einen klei⸗ 
nen Schneeball in die brennende Hand als Heil: 
pflaſter zu drucken; dann kaufte fie für die erbet⸗ 
telten Liebesgaben das noͤthige Brennöl, um den 
Reſt des Chriftabend am Klöppelkiſſen zuzubrin⸗ 
gen. Aber ach! die große Brandblaſe in der Hand! 
und der grimmig mwühlende Schmerz darin! Sie 
batte ſich ein Töpfchen mit kaltem Waſſer hinge⸗ 
ſtelt, in welchem fie in kleinen Zwiſchenraͤumen 
die Brandwunde abkühlte. Manchmal jedoch wur⸗ 
den die Qualen fo heftig, daß fie D weinend 
das Köpfchen auf das Kloͤppelkiſſen legte und bei 
der Mutter im kühlen Grabe zu liegen wünſchte. 


Darauf bat der blinde Vater, den nach einem 
leichten Schlummer der Abend langweilte: 

„Veronica, ſinge doch! — Du kannſt ja das 
ſchöne Lied: „Friſch auf, Ihr Bergleut', jung 
und alt!“ 

Und die Tochter gehorſamte. Sie kaͤmpfte ih⸗ 
ren Schmerz darnieder; ihr Mund ſtimmte daſſelbe 
Lied an, welches die eben erſt erhaltene Wunde 
auf's Neue aufriß — mit gebrochenem Herzen, 
aber mit lauttoͤnender Stimme jubilirte ſie die 
Schlußſtrophe, das froͤhliche „Gluͤck auf!“ Dann 
trank ihr Mund die ſtill herniederrieſelnden Schmer⸗ 
zensthraͤnen auf, indeß der Blinde ihre jugendfriſche 
Stimme lobte und der Bruder die Wiederholung 
des Geſanges begehrte. Das waren recht traurige 
Weihnachtstage! 


Das Gebirge iſt ſo reich an Kindern, daß ein 
Lehrer deren zuweilen an 150 bis 200 zu unter⸗ 
richten hat. Zu verwundern iſt es daher nicht, 
wenn derſelbe nicht immer die beſonderen Anlagen 
eines jeden Einzelnen kennt. Auch hier muß der 
Zufall oft das Seine thun. A 

„Will denn Deine Hand noch nicht heilen?“ 
fragte der Herr Cantor Roͤſſel zu Seeberg ſeine 
Schülerin, Veronica Mädler. „Drei Wochen ſchon 
kannſt Du nicht ſchreiben — was haſt Du nur 

emacht?“ 

„Ich habe mich verbrannt!“ — verfegte Veronica. 
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„Zeig' doch her“ — gebot der Herr Cantor — 
„Was iſt's, das Du aufgelegt haſt?“ - 

„Ochſenkruzpfloſter“ — antwortete Veronica, 
und machte den Verband los, den ſie — uͤbel und 
böſe — mit der linken Hand ſelbſt ſich taͤglich 

en mußte. 

. u Cantor erſchrack über die graͤulich 
eiternde Wunde, welche die ganze Hand zu ergrei⸗ 
fen drohte, und lediglich der fehlerhaften Behand⸗ 
lung zuzuſchreiben war. Darauf unterzog der treue 
Kinderhirte ſich der Kur, durch deren allmaͤhliges 
Gelingen er ſich Veronica's Dankbarkeit und Ver⸗ 
trauen in hohem Grade erwarb. Dabei konnte 
es nicht fehlen, daß der Herr Cantor die wahre 
Urſache der boͤſen Hand erfuhr, die ihn mit Gr 
ſtaunen und gerechtem Unwillen erfuͤllte. 

„Der abſcheuliche Menſch!“ ſprach er zornig — 
„ſo grauſam vermochte er Deiner zu ſpotten, näch: 
dem Du eben erſt ein frommes Lied geſungen hat⸗ 
teſt? Was war es, daß Du ſangſt? Laß mich's 
doch auch hoͤren — ich liebe den Geſang ſehr und deß⸗ 
halb bin ich auch ein Cantor oder Saͤnger geworden.“ 

Veronica erroͤthete ſchaͤmig ob der Zumuthung. 
Doc konnte fie ihrem Wohlthäter etwas abſchla⸗ 
gen? Sie zoͤgerte ein wenig, oͤffnete dann die ro⸗ 
then Lippen, die zwei Reihen blendend weißer Zaͤhne 
verdeckten, und ſang dann, erſt furchtſam, dann 
andaͤchtig und zuletzt ohne alle Beklommenheit. 

Dem Zuhörer ward ganz ſonderbar um's Herz. 
Die Kleine ſang ſo rein, ſo ſicher und beweglich, 
daß ihm vor Rührung die Augen übergingen. Die 
verbrannte Hand mit der gefunden haltend und ge: 
gen die Bruſt gedrückt, das blitzende Auge zum 
Himmel gerichtet, ſtand Veronica gleich einer hei⸗ 
uͤgen Caͤcilie da. Der Cantor mochte wollen oder 
nicht er mußte beim Schluſſe des Geſanges mit 
ſeiner Stimme einfallen, und das „Gluͤck auf!“ 
Veronica's begleiten. Dann küßte er ſie herzlich 
auf die Stirne. 

„Wer bat Dich ſo ſchoͤn ſingen gelehrt?“ fragte 
er verwundert. 

„Niemand“ — verſetzte das Mädchen. „Dem 
blinden Vater die Zeit zu vertreiben, muß ich ihm 
oft vorſingen, weil ihm dies die meifle Freude noch 
macht und doch auch nichts koſtet.“ 

„Aber die Melodie? die 
weiſe — woher weißt Du fie!” 

Veronica ſah den Cantor groß an. Endli 
begreifend, was jener meinte, erwiederte ſie: 


Melodie? die Sang⸗ 


„Ei, ich habe ja unfere Bergleute das Liedlein 
oft genug anſtimmen hören.” 

„Kind“ — ſagte hierauf der Cantor nach eis 
nigem Sinnen — „nun begreife ich in der That, 
wie der liebe Gott auch hier wieder die Bosheit 
der Menſchen zum Guten lenket. Der glühende 
Pfennig, welcher Deine Hand verbrannte und Dir 
ſo viele Schmerzen zuzog — er ſollte nach Gottes 
gütigem Rathſchluſſe einen Schatz Dich entdecken 
laſſen, welcher Dir einſt viel goldene Pfennige ein⸗ 
bringen wird. Und dieſen koſtbaren Schatz will 
ich Dir ausgraben helfen, und mich reich belohnt 
fühlen, wenn Du ihn zu Deinem eigenen Wohle 
und zum Nutzen Deines Vaters, Bruders und der 
Menſchheit anwendeſt. Die böfe Hand hinderte 
Dich lange am Kloͤppeln und Gelderwerben. Da⸗ 
fur hat Dich der liebe Gott mit einem anderen 
kunſtvollen Werkzeuge beſchenkt, das Dir in Zu⸗ 
kunft ungleich boͤhere Zinſen geben wird.“ 

Von nun an unterrichtete der gütige Herr Can⸗ 
tor Roͤſſel die kleine Veronica im kunſtgerechten 
Geſange. Daneben trug derſelbe auch noch Sorge, 
daß die bedraͤngte Schieferdeckerfamilie von den 
menſchenfreundlichen Reichen Seebergs eine nicht 
unanſehnliche Unterfiügung erhielt. 


Nach zwölf Jahren ſah man an einem Herbſt⸗ 
Abende die wohlbabenderen Seeberger, feſtlich ge⸗ 
kleidet, nach dem Rathbauſe ziehen, in deſſen ges 
raͤumigem Saale ihnen heute ein ſeltener Genuß 
zu Theil werden ſollte. Die erſte, weltberühmte 
Hof: und Kammerſängerin aus der Hauptſtadt 
des Landes gab im Vereine mit ihrem Bruder ein 
Concert, welches Zuhörer aus der weiten Umge⸗ 
gend herbeizog. Man verſtand ſich um ſo williger 
zu der Ausgabe, als die ganze Einnahme von der 
Concertgeberin für Seebergs Arme beſtimmt wor: 
den war. 

Am Eingange in den Saal, wo die Eintritts- 
Billets geloͤſet wurden, ſtand der alt gewordene 
Herr Cantor Roͤſſel als Caſſirer. Die vielen und 
großen Silberſtücke, welche in die Caſſe flogen, 
empfing er unter freundlichen Verbeugungen und 
mit noch ſeligeren Blicken. Kam ein guter Be⸗ 

kannter von ihm, und deren gab es nicht wenige, 

fo griff er in die Rocktaſche und praͤſentirte ihm 


ch aus einer großen, goldenen Doſe eine Priſe echten 


Pariſers. Und wunderte ſich jener uͤber die fun⸗ 
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kelneue, koſtbare Rauchkrautſtaubſchachtel des nur 
ſehr mäßig beſoldeten Herrn Cantors, fo lispelte 
dieſer ihm mit gar vernehmlicher Stimme in die 
Ohren: „Von einer dankbaren Schuͤlerin — ſteht 
darauf gravirt — und gedruͤckt voll Louisd'ors war 
ſie, als ich ſie empfing.“ > 

Dann, während Jener feine freudige Verwun⸗ 
derung bezeigte, hob der gute alte Mann an: „Wie 
fpät haben wir denn?“ Und bevor der Bekannte 
antworten konnte, zog Herr Roͤſſel eine goldene 
Cylinderuhr an einer ſchwergoldenen Kette aus der 
Taſche der kurzen Atlashoſen hervor, beſchaute ſie 
und ließ ſie ſchlagen. „Erſt halb ſechs!“ — ſprach 
er dabei, und gleich darauf: „Gleichfalls von mei⸗ 
ner dankbaren Schülerin, Herr Oberſchichtmeiſter!“ 

„Nicht fo, Herr Cantor!“ ſprach ein zweiter 
Ankoͤmmling, — „heute feiern Sie Ihren Triumph? 

„Ja wobl!“ verſetzte Herr Roͤſſel betheuernd 
und mit Andacht — „Ich ſowohl, als auch die 
gute Stadt Seeberg. Meinen ſchoͤnſten Triumph! 
Denn fie iſt meine Schülerin und dazu eine ge 
borne Seebergerin. Noch Helen Abend und ich 
folge ergebener 95 bleichen Klappergebeine, kommt 
e ich abzurufen.“ 
+ GH eine Beifallklatſchen durchrauſchte 
die zahlreiche Verſammlung, als die jugendlich⸗ 
ſchoͤne, weder durch Schmeicheleien, noch durch La⸗ 
ſter verdorbene Veronica Maͤdler in der Mitte ih⸗ 
res plinden Vaters und ihres Bruders erſchien und 
fit Zuhörer herzlich begrüßte. Und die Bergmu⸗ 
ba 2 Aen und bliefen heute ungleich kunſtgerech⸗ 
ter & 5 gewöhnlich, denn ſie wollten vor der Lands⸗ 
männin mit Ehren beſtehen. Und Veronica fang, 
daß der Neid verſtummen mußte. Sie ſang Lie⸗ 
der, re ` und Variationen nach allen Anfor: 
derungen der ſtrengſten Kunſtrichter, und was noch 
mehr und beffer war: ſie ſang zum Herzen! 

Der Beifall war ſlürmiſch — Kerb ert 

Und Georg Mädler geigte dazwiſchen, daß die 
Hörer ganz vergaßen, wie die herrlichen Zöne nur 
durch Pferdehaare und Schaafdaͤrme aus einem 
hohlen Holze hervorgebracht wurden. Das Beſte 
doch kam zuletzt, als die Anweſenden, laut des 
Anſchlagzettels, das Concert ſchon für been: 
dig hielten. e 

Die Bergmuſici begannen namlich ein Stück 
zu fielen, das den Anweſenden ſehr bekannt vor: 
kam. Darauf entfaltete der junge Maͤdler feine 
ganze Zunft in den wunderlieblichſten Variationen 


über das eben vorgetragene Thema. Und bei der 
letzten fiel Veronica mit ihrer, alle Inſtrumente 
uͤberbietenden Stimme ein, welche ſang: 


„Friſch auf, Ihr Bergleut', jung und alt! 
Seid friſch und wohlgemuth! 

Erhebet Eure Stimmen bald, 

Es wird ſchon werden gut. 

Gott bat uns Allen die Gnade gegeben, 
Daß wir vom königlichen Bergbau leben; 
Ein Jeder of im vollen Lauf: 

Glück auf! Glück auf! Glück auf!“ 


Cortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber Dienſtboten. 

Klagen über das Geſinde, wie man es zu nen« 
nen beliebt, gehoͤren zu der Tagesordnung und 
machen die Unterhaltung vieler Damen aus, welche 
die Haͤnde im Schooße, klatſchend am Theetiſche 
ihre Lebenszeit verbringen. Wenn man nun die 
Beſchwerden über die dienſtbaren Geiſter hört, denkt 
man zuerſt, ſie ſeien wahr; dann pruͤft man, fin⸗ 
det ſie nur halb wahr; pruͤft noch beſſer und fin⸗ 
det viel, ſehr viel Schuld auf Seiten der Brod: 
herren. Manche Herrſchaft hat in drei Jahren 
dreißig Maͤgde, und viele Herrſchaften in dreißig 
Jahren nur eine Magd: wie geht das zu? Manche 
Leute muͤſſen ordentlich Ungluͤck mit den Dienſt⸗ 
boten haben, denn ſie koͤnnen keinen laͤnger als 
vier Wochen behalten. Dies wirft, wie wir er⸗ 
weiſen wollen, kein ſchlechtes Licht auf das Ge: 
ſinde, ſondern auf die geſindelhafte Art zu denken 
und zu leben der Herrſchaften. 

Wir wollen ſchlechtem Geſinde nicht das Wort 
reden; wir wollen nur darauf aufmerkſam machen, 
daß es auch noch an Anderem liegen kann, wenn 
man, wie jetzt geſchieht, mit aller Macht gegen 
das Geſinde loszieht. Haben wir uns keine Vor⸗ 
würfe zu machen und wir konnen uns nicht mit 
dem Geſinde vertragen, ſo wird es Niemand auf⸗ 
fallen, wenn wir das letztere entfernen. Aber der 
Gerechte erbarmt ſich auch ſeines Viehes, warum 
ſollten wir nicht barmherzig und nachſichtig ſein 
mit Menſchen? Laßt uns nur die Dienſtboten 
menſchlich behandeln: fie werden mit treuer Ans 
haͤnglichkeit uns dienen; macht fie nur zu Gliedern 
der Familie, ſo werden ſie auch zur Familie bal⸗ 
ten und doch wiſſen, daß ſie Dienſtboten ſind. 


Es giebt Haushaltungen, wo dies der Fall iſt, 
und die darin einen eignen Takt haben; ſie ziehen 
alles Geſinde gut, wenn es auch ſonſt nicht viel 
werth war, und die Leute wollen gern Dienſtbo⸗ 
ten aus dieſen Haͤuſern. Laßt uns ſolche Leute 
beobachten, und es machen wie ſie. 

Es iſt ein Zeichen von Biederkeit, Rechtlichkeit 
und Theilnahme, wenn Geſinde lange in einem 
Hauſe gut thut. Wer oft die Quartiere wechſelt 
und die Dienſtboten, gegen den muß man auf ſei⸗ 
ner Hut ſein, und ich gehe ſolchen gern aus dem Wege. 
In Haushaltungen, wo das Geſinde gedeiht, ge— 
deiht auch wieder die Haushaltung; wo man ſatt 
macht, ißt man ſich ſelbſt auch ſatt und hat doch 
mehr, als wo man ſich nicht ſatt ißt. Die ihre 
Sache mit Recht erwerben, werden nicht am Ge— 
finde anfangen, etwas zu eruͤbrigen. Wo die Herr: 
ſchaft mitarbeitet, kann das Geſinde Tag und Nacht 
arbeiten, ohne zu klagen, waͤhrend es bei wenig 
Arbeit oft ſehr unzufrieden iſt, wenn es ſich nicht 
menſchlich behandelt ſieht. 

Wenn das Geſinde Liebe ſieht und daß man 
es achtet und verſorgt, ſo müßte es wunderbar 
zugehen, wenn es nicht Leib und Leben fuͤr den 
Herrn einſetzen ſollte. Wie viele Faͤlle koͤnnte man 
erzählen von Anhaͤnglichkeit, von rührender Auf⸗ 
opferung der Dienſtboten gegen Herrſchaften. Soll 
freilich der Arme, wenn ihn eine kleine Krankheit 
überfällt, gleich nach Haufe oder in das Kranken⸗ 
haus, ſo verdrießt ihn das; er wird lau und ſucht 
von ſolchen Leuten wegzukommen, nachdem er ih⸗ 
nen vielleicht auch noch etwas angehängt hat. 

Wenn Herrſchaften, die in ihrer Ingend ſich 
keinen Tanz und kein Vergnuͤgen verſagten, nun, 
da ſie alt geworden ſind, wollen, daß ihre Dienſt⸗ 
boten monatlich ſich kein Vergnuͤgen machen ſollen, 
ſo gehen ſie offenbar zu weit. 

Frauen, die fruher ſelbſt Maͤgde waren, find 
oft wahre Tyrannen gegen das Geſinde. Man 
achte einmal hierauf. Sie wollen denen vergelten, 
die fie unter ihre Fauſt bekommen, was man einft 
an ihnen geſuͤndigt hat. Sie bedenken nicht, wie 
ſauer ihnen das Stuͤcklein Brod wurde unter ei⸗ 
ner böfen Herrſchaft, wie tief fie Unrecht empfanden. 

Man klagt, daß das Geſinde nicht treu und 
ehrlich ſei. Wir meinen, wer gut genaͤhrt wird, 
braucht nicht zu ſtehlen, und wo das Geſinde ſieht, 
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daß Ordnung im Haufe 18. da wird es gar nicht 
wagen zu ſtehlen; wo es aber im Hausweſen darüber 
und darunter geht, da meint wohl der Dienftbote: 
es nimmt doch ein boͤſes Ende: ei, da willſt du 
auch zugreifen; du verdienſt es ja am erſten, du 
arbeiteſt ja allein im Hauſe. Das iſt Dienſtbo⸗ 
tenlogik: aber die Logik der Herrſchaften iſt oft 
noch viel ſchlimmer. Auch der andere Theil muß 
gehoͤrt werden, und wer hört denn die Klagen der 
Armuth? 

Es kann wohl ſein, daß die Klagen mancher 
Familie über ihre Dienftboten gegründet find; man 
ſollte nur dieſe auch hoͤren. Wenn ein Gericht 
da wäre, das über dienſtliche Verhaͤltniſſe entſcheide, 
es würde Manches zu hören bekommen, was jetzt 
oft die Leute hoͤren, die den Dienſtboten wieder 
in Dienſt nehmen. Wir ſind der feſten Ueberzeu⸗ 
gung: gute Herrſchaften, gute Dienſtbo⸗ 
ten; und wenn wir Luxus und Vergnü⸗ 
gungsſucht nicht mehr ſo weit treiben, fo 
werden wir bald dies auch dem Geſinde 
nicht mehr vorwerfen Ffünnen.. 


»Ein ſehr wohlhabender Bauer machte kurz 
vor ſeinem Tode ſein Teſtament, in welchem er 
ſeine ausſchweifende, durch unordentlichen Lebens⸗ 
wandel verarmte Schweſter mit folgenden Worten 
bedachte: „Meiner jüngſten Schweſter Katharina 
vermache ich ein für allemal die Summe von 300 
Rthlr. — aber mit der Bedingung, daß ihr dieſe 
Summe nicht eher, als eine Stunde nach ihrem 
Tode ausgezahlt werde, damit fie ſich fo anſtaͤn⸗ 
dig als moglich konne begraben laſſen.“ 


AUnlaͤngſt fürchtete die Stadt Metz eine der 
egyptiſchen Landplagen über fi hereinbrechen zu 
ſehen, denn es wimmelten auf einmal ganze Straßen 
von — Froͤſchen. Kein Menſch wußte wo ſie her⸗ 
gekommen, bis fie endlich von einer Perſon rekla⸗ 
mirt wurden, die damit handelt. Sie hatten ſich in 
der Fiſchhalle in Behaͤltern befunden und hier wa⸗ 
ren unbemerkt Kinder gekommen, welche dieſe Be⸗ 
halter geöffnet. Sogleich batten die Gefangenen 
die Freiheit geſucht und ſo Alles in Verwunderung 
geſetzt. Mehrere Tage nachher noch konnte mar 
dieſe unerwunſchten Gaͤſte aus vielen Haͤuſen 
nicht loswerden. 


— — T — nn nn 


Druck und Verlag von W. devyſohn. | 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 
Donnerſtag den 24. Auguſt 1843. 


19. Jahrgang. Nro. 42. 


Angekommene Fremde. 


Den 10. Auguſt. In den drei Bergen: Hr. Kfm. Muchenheim a. Magdeburg. Im Adler: Hr. 
Km. Schade a. Schwedt. — Den 11. Im Grünbaum: Hr. Tuchfab. Jenſch a. Wollſtein. Kaufl. 
Feigeles a. Jaſſi u. Münfter a. Breslau. Wollhaͤndl. Bardt a. Rogaſen u. Kfm. Laudan a. London. 
Den 12. In den drei Bergen: Madam Mospau u. Capitain v. Hülfen a. Berlin. Kfm. Jockiſch u. 
Rendant Domnik a. Salzbrunn. — Den 13. Im Adler: Hr. Gutsbeſ. Maſchke a. Halbau u. Paſtor 
Reinſch a. Züllichau. — Den 14. In den drei Bergen: Hrn. Kaufl. Waldeck nebft Frau u. Reſchke a. 
Berlin u. Houben a. Aachen. — Den 15. In den drei Bergen: Hr. Kaufl. Jockiſch u. Hertel a. 


Breslau. Buchhalter Levy a. Berlin und Rendant Bütow a. Reinerz. 
Ruſſack a. Meſeritz. Hr. Schönfärber Großheim a. Schoͤnlanke. — Den 16. 


Im Gruͤnbaum: Herr Lehrer 
In den drei Bergen: 


r. Hauptm. v. Flaichmann a. Glogau. Hr. Graf v. Schwerin, Gutsbeſitzer aus Pommern. Hr 


Kfm. Jacob a. Berlin. — Den 20. 


Hr. Superintendent Vater aus Meſeritz. Fr. v. Maſſow nebſt 


erwandte a. Steutſch. Hrn. M. u. E. Friedländer, Kfl. a. Glogau. — Den 21. In der goldnen 
Traube: Hr. — a. Carolath. In den 3 Bergen: Hrn. Kaufl. Imberg aus Berlin, 
alzmann und Auerbach a. Frankfurt. Hr. v. Berger a. Berlin. — Den 22. Hr. Kfm. Eſſen aus 


Coͤln. Hr. Kfm. Oſſent a. Berlin. 


Hr. Reg.⸗Rath Wenzel a. Erfurt. Im deutſchen Haufe: Hr. 


Lieut. v. Bredow a. Berlin. Hr. Kfm. Meyer a. Croſſen. Hr. Optikus May a. Muͤhlhauſen. 
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Bekanntmachung. 


Die Herren Revierherren erſuchen und veran⸗ 
dë wir hierdurch, die Weinhüter für die ein⸗ 
en Reviere mit dem 3. September cr. 
anzustellen. hierzu aber nur zuverlaͤßige Sub: 
lecte Zeiten, und vor der Anſtellung 
ra Sint Sien Polizeiamte 7 
e des zu bewachenden Re⸗ 
Siet, vorzustellen, damit die Huͤtherzeichen aus: 
ben und den ` 5 
gegeb Empfängern nähere Anweiſungen 
ertheilt Se önnen. Auf wohl begründeten 
Antrag der um V / 
ten die Lufflellung KEN We zs 
angemeſſener Strafe unterſagt werden, und ers 
ſuchen wir die Herrn Revierherrn dieſem bisber 
Rattgefundenen Unfuge des Aufſtellens folder 
Stangen ſelbſt kräftig entgegen zu treten. Von 
wenn ab in Stelle der Weinbüther die gewöhn⸗ 
lichen Gartenbuͤther wieder eintreten ſollen, bleibt 
ſpaͤterer Feſtſetzung vorbehalten. r 
Grünberg den 22. Auguſt 1843. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Verausgabung der Jagdzeichen für das 


hieſige Stadtrevier, zu deſſen Empfange jeder 
Schuͤtze in Perſon erſcheinen und dabei nachweiſen 
muß, daß er mit ſtaͤdtiſchen Angaben nicht im 
Reſt iſt, findet unter Mittheilung der darauf be: 
zuͤglichen Bedingungen 

Donnerſtags den 31. d. M. Nach⸗ 

mittags um 2 Uhr 

auf dem Rathhauſe ſtatt. 

Grünberg den 22. Auguſt 1843. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Da unſere Polizei-Arreſtanten im Stockhauſe 
beſchaͤftiget werden, jo iſt es uns erwuͤnſcht, wenn 
uns Wolle zu Zwiſte, Federn zum Reißen, Rohr 
zum Schälen und aͤhnliche Materialien hierzu 
uͤberwieſen werden, für deren Verarbeitung das 
hier übliche Lohn erfordert wird. 

Gruͤnberg den 23. Auguſt 1843. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Holzbedarfs fuͤr die Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗ und Gefaͤngniß⸗Locale der unterzeichneten 
Gerichts⸗Behoͤrden, in circa 100 Klaftern halb 
Erlen⸗ halb Eichen⸗Rinde⸗Leibholz jährlich beſte⸗ 


hend, ſoll pro 1. October 18%%/,, incluſive Ans 
fuhr an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Hierzu iſt Termin auf den 
11. Septbr. 1843 Vormit. 11 Uhr 
im Landhauſe anberaumt, zu welchem Lieferungs⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die Licitations⸗Bedingungen im Termin be⸗ 
kannt gemacht werden, auch vorher in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen. 

Gruͤnberg den 22. Auguſt 1843. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht u. Inquiſitoriat. 


Bekanntmachung. 

Die Verpachtung des Steinpflaſter-Zol— 
les in der Stadt Unruhſtadt (Karge) 
geht mit dem Dezember d. J. zu Ende. 
Zur anderweitigen Verpachtung des Pflaſter— 
Zolles hierſelbſt auf drei hintereinander fol— 
gende Jahre, haben wir einen Bietungs— 
Termin 
auf Montag den 25. September 

d. J. Vormittags 10 Uhr 
auf unſerm Magiſtrats-Seſſions-Zimmer ans 
beraumt, wozu wir Pachtluſtige mit dem 
Bemerken hierdurch einladen, daß die Pacht⸗ 
bedingungen tägli während den Amtsſtun⸗ 
den in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden 
koͤnnen. 

Außerdem wird bemerkt, daß jeder Mit⸗ 
bietende vor der Licitation eine Kaution von 
50 Rthlr. baar oder in Staatspapieren ad 
depositum des Magiſtrats zu zahlen hat, 
und daß die Ueberlaſſung der Pacht ſelbſt 
unter den Meiſtbietenden der freien Wahl 
des Magiſtrats vorbehalten bleibt. 

Unruhſtadt den 18. Auguſt 1843. 
Der Magiſtrat. 


——. —V— — — 
Es iſt am vergangenen Sonnabend bei dem 
im Künzel'ſchen Saale ſtattgehabten Concert 
ein einfacher goldener Ring, der in einen ver⸗ 
ſchlungenen Knoten ausläuft, verloren gegangen. 
Dem ehrlichen Finder wird eine den Werth des 
Ringes überfteigende Belohnung von mir zugeſichert. 
üger, 
3 


Es iſt ein guter Halbſtiefel gefunden worden. 
Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer kann denſelben ge: 
gen Inſertionsgebühren im sten Bezirk Nr. 17 
bei dem Tuchfabrikant Wudke wieder in Em: 
pfang nehmen. 


2; E AECH E) 
Einem geehrten Publikum, ſowie meinen Freun⸗ 
den und Goͤnnern zeige ich ergebenſt an, daß ich 
mich als Schuhmachermeiſter etablirt habe, und 
bitte um guͤtiges Wohlwollen. 
Carl Schulz, Schuhmachermeiſter, 
wohnb. beim Kleidermacher Hrn. Tautz a. Neuthor. 


. ——— — ——̃?• m 
Aechte Braunſchw. Wurſt, beſten Schweizer 

Sahnkaͤſe in ganzen, halben und Viertel⸗Ziegeln 

empfiehlt C. F. Eitner. 


Bettfedern, 
neu und geſchliſſen, ſind gegen gleich baart 
Bezahlung zu verkaufen; wo? erfährt man in 
der Expedition d. Bl. 

Zwei polirte Bertitellen, eine Truhne, ein 
Tiſch und zwei Schreibepulte ſind zu ſehr billigen 
Preiſen zu verkaufen; wo? erfaͤhrt man in det 
Exped. d. Blattes. 

Zeichnenpapier ohne Ende empfiehlt 

W. Levyſohn. 

Beſten Winterſtauden⸗Saat⸗ 
Roggen a Sad 3 Rthlr. verkauft 
das Dominium Coſſar bei 
Croſſen. 

— ns 

Bei G. Schmilinski in Magdeburg ſſt er 
iren und bei W. Levyſohn in Gründen 
in den drei Bergen zu haben: 

„Techniſche 
Manipulationen 
oder 
Erklarung 
der ſogenannten 


Fabrikgeheimniſſe 


5 in Bezug 
auf Färberei, Malerei, Effigfabrihation und 
Deſtillation. 
Für Freunde der Technik, 
insbeſondere fuͤr 4 
Fabrikanten, Faͤrber, Maler, Eſſigfabri⸗ 
kanten und Deſtillateure. 
Preis 15 Sgr. 


Für Tuch-Fabrikanten. 
Angora⸗Wolle und Tuchbärte find zu haben bei 


Knauth & Storrow in Leipzig, 


große Tuchhalle Treppe B. 


Kuͤnftigen Sonntag findet bei mir ein 


Hahnſchlagen 


ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. 
H. Goll. 


Eine Stube iſt zu vermiethen bei 
Frau Balkow. 


Weinverkauf bei: 
Sachtleben am Markt 42r 4 far. 
Auguſt Kluge in der Zten Walke 42r 4 ſgr. 
Schuhmacher Koltzhorn 42r 4 far. 
Franz Stolpe, Niedergaſſe 42r 4 ſgr. 
Fechner am Ziegelberge 42r 4 ſgr. 
Joh. Lange, Heinersdorfer Straße 42r 4 gr. 
Friedrich Heller hinter d. Gruͤnbaum 42r A ſgr. 
Friedrich Müller, Mittelgaſſe 42r 4 fgr. 

— UHH — E — —— ů E TEE En 
Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Graffe o. Auguſt. Tuchfabrikanten Carl Adolph 
Den 11. Sohn, Gottlieb Auguſt Reinhold. — 
Get en Schankwirth Friedrich Wilbelm Hent⸗ 
Joh Fried. a, Friedrich Ewald. — Muͤllermſtr. 
Job. Jo Wilh. Hübner in Heinersdorf eine 
Tee Erneſtine. — Den 12. Königl. 
Lieuten D Prinzlicher Rentmeiſter zu Saa⸗ 

bor Robert Julius 9 inen, 

tto Richtſteig ein Sohn, 
Johannes Georg Robert Berthold u Schneider: 
mër, Heinr. Aug. Leutloff ein Sohn, Friedrich 
Guten, — Den 13. Tuchbereitergeſ. Gottl. Fried. 
Born ein Sohn, Albert Louis Otto. — Tuch⸗ 
machergeſ. Job. Wilo. Krug eine Tochter, Wil⸗ 
helmine Pauline. — Den 16. Börtchermſtr. Fried. 
Wilh. Dehmel Zwillingstöchter, Ida Wildelmine 
Anna und eine todtgeboren. — Maurergeſ. Joh. 
Joſ. Wilſcheck eine Tochter, Johanne Auguſte 
Wilhelmine. — Den 18. Tuchfab. Carl Wilb. 
Heller ein Sohn, Carl Fried. Wilh. — Tuchfab. 
Joh. Wilh. Horn eine Tochter, Maria Auguſte 
Amalie. — Den 19. Gärtner Joh. George Scheib⸗ 


ner in Kuͤhnau eine Tochter, Johanne Auguſte. 
Den 20. Eigenthuͤmer Joh. George Zuske ein 
Sohn, Joh. Franz Wilhelm. 

Getraute. 

Den 16. Auguſt. Tuchfab. Fried. Wilhelm 
Heider zu Gaſſen bei Sorau, mit Igfr. Be 
Eleonore Nicolai. — Tiſchlermſtr. Traugott Mar⸗ 
tin Herzog, mit Igfr. Henriette Caroline Schreck. 
Den 21. Boͤttchermſtr. Franz Gaßler in Lindenau, 
Kreis Grottkau, mit Igfr. Johanne Franziska 
Koßmann bier. — Den 22. Tuchmachergeſ. Heinr. 
Ferd. Ludwig Gabriel, mit Johanne Henriette 
Weichert. 

Geſtorbene. 

Den 25. April zu Lemberg geſtorben: Seifen- 
ſieder Julius Alexander Scheel 35 Jahr 9 Monat. 
— Den 14. Auguſt. Verſt. Windmuͤllermſtr. Joh. 
Gottfr. Lehmann zu Lübfen bei Sagan Wittwe, 
Anna Eliſabeth geb. Merckel 73 Jahr 1 Monat 
21 Tage (Schlag). — Den 15. Muſikus Ernſt 
Guſtav Marckert Tochter, Auguſte Emilie Bertha 
8 Monat 9 Tage (Abzehrung). — Baͤckermſtr. 
Guſtav Gottl. Koͤnig Tochter, Ida Agnes 3 Mo⸗ 
nat 6 Tage (Schwache). — Den 18. Tuchmacher⸗ 
mſtr. Joh. Gottl. Seibt ſeparirte Ehefrau, Juliane 
Beate verwittwet geweſene Reckzeh geb. Eckert 
65 Jahr 9 Monat (Schlag). — Den 19. Koͤnigl. 
Lieutenant und Prinzlicher Rentmſtr. zu Saabor 
Robert Julius Otto Richtſteig Ehefrau, Johanne 
Henriette Bertha, geb. Grempler 24 J. 8 Mon. 29 
Tage (im Wochenbette). — Tuchfab. Carl Aug. 
Hentſchel Sohn, Friedrich Wilhelm 3 Monat 16 
Tage (Keuchhuſten). — Den 20. Tuchmachergeſ. 
Gottl. Liehr Pflegeſohn, Joh. Carl Gottl. Hent⸗ 
ſchel 11 Jahr 7 Monat 15 Tage (Nervenfieber). 
Verſt. Muͤllermſtr. Chr. Jaͤſchke Tochter, Johanne 
Roſina 83 Jahr 8 Monat 15 Tage (Alterſchwaͤche). 
Den 21. Tuchfab. Carl Gotifr. Senftleben Toch⸗ 
ter, Maria Emma 1 Jahr 7 Monat 8 Tage 
(Krämpfe). — Boͤttchermſtr. Fried. Wild. Deh⸗ 
mel Zwillingstochter, Ida Wilhelmine Anna 5 


Tage (Krämpfe). — Einw. Joh. George Haniſch Gottesdi i i i 
in ie Tochter, Johanne Dorothea 2 Jahr r 


A 4 ` ` Am 11. Sonntage nach Trinitatis. (Brandpredigt). 
weniger 2 Tage (Keuchbuſten). — Koͤnigl. Steuer⸗ 5 ee predig 
Beamten Samuel Seiffert zu Cottbus Tochter, ee 22 er Wundert zur, ie 
Pauline 24 J. 11 M. 15 Tage (Bruſtkrankheit). Paſtor prim. Wolff. 


— — — —— — 0. 


Geld⸗ und Effecten⸗Courſe. 
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Marktpreiſe. 


| Grünberg, den 21. Auguſt. 


— V. ˙⁰¹“,ç E 
Hoͤchſter Preis. Mittler Preis.] Niedrigfter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Tote, Sar. Pf. 


Gorlie, den 17. Auguſt. 


Söchſter Preis. | Niedri i 
gſter Preis. 
ri, Sgr. Pf. Kthlr. SZ Pf. 


Waizen Scheffel 210 — 5 6,1. 3 2 2 6 NR 2 12 5 
Roggen Al ZA Tiken 1 Ken ` 1 8 9 2 3 9 120 — 
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kleine 11 16 — 114 e 1 e E lf eure bet 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an we Ta on 
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